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vierun»zwanzigster Jahrgang. l?2v. San» XXIV.

î-,wia-ch^sqrà-. H-r,s»u. Jungbrunn-,Sch-r-nschnltt.

Geàichte von Aäolf
Wanäel

Bergungen ist ein Lieäerjahr,
5eit ich auf Hirtentriften war
Anä hoch am Berg äie Steige ging,
Wo Herbstlaub rot im Dufte hing.
Noch träumt äie seligblaue Ferne,
Noch zürnt äer Wiläbach äurchs Gestein;
Doch unterm Blick äer blassen Sterne
Ach, wie so anäers äerck ich äein!

Heroen
(Bach, Mozart, Beethoven).

Gr liegt schon halb erloschen, bleich unä hager
Im Spätrot ausgestreckt auf seinem Lager.
Sein Weib wischt sich äie Tränen: „Willst äu trinken?"
„Nein! nichts!" unä äie erschöpften Liäer sinken.
„Doch ja! geh, Liebe! spiel äie hohen Meister;
Du weißt, äas strafft mir äie schlaftrunknen Geister."
Sie wankt treppab unä sucht äie Notenhefte
Nnä schluchzt unä schluckt unä rafft äie schwanken Kräfte
Zum Spiel: es braust unä spruäelt in äas Zimmer
Des kranken auf. Im letzten Abenäschimmer
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Ersteht ein Schatten, schallt ein heidisch Wort:
„Gefaßter Mut ist unsres Lebens Hort!
Die Welt ist ein von Streit durchtobtes Feld;
Drum wappne dich wie Ehristus unser Helcl!
Wer auf der Erde lebt, der hat gelitten,
Wer von äer Eräe scheidet, hat gestritten.

Bleibst du gelassen auf dich selbst gestellt,
So meisterst du den Teufel und die Welt.
Anlachen dich die ewgen Wunderwerke,
And hier wie dort trägt dich des Herren Stärke."

Der Schatten weicht, in Schatten rief vermummt,
And fährt dahin. Des Weibes Spiel verstummt.
Der kranke blickt erstarkt und atmet tief:
„Mut! Mut! es war ein Heros, der es rief."

Von unten brandet's wiederum empor:
Ein Wundergarten steht im Frühlingsflor;
Darüber schimmert ein kristallner Morgen
Lieb ohne Weh und Lachen ohne borgen.
Die Vögel schmettern von umblühten Zweigen,
Die Liebesengel schmeicheln schlanke Reigen;
Der Seele Lust wird Lied, ihr Leid wird ILIang,
Das Holde wie das Herbe wird Gesang.

Bekränzte steigen in bekränzte Barken:
G Seligkeit! Hier scheiden keine Marken
Die seligen Gefilde von der Erde.

Der kranke seufzt: „Mein Leben ist Beschwerde,
And doch, in solchem Glanz, wie trüg' ich's gerne
Noch eine Frist aus diesem bittern Sterne."

Kohorten Töne stürmen unten auf;
Sin Jäher jagt heran in raschem Lauf,
Die Augen Flammen und gesträubt das Haar,
Die Rede wolkig, dunkel, wunderbar:

„Heil dem, der überm herben Erdenrund
Die Hände hebt zum ewgen Geisterbund!

Heil dem, der heimlich mit dem Erdgeist spricht

And sinnend blickt in sanftes Sternenlicht!
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Heil äenh äer Zchauer, Lehnen^ Liebe fühlt
Anä äem äie Lciäenschaft äas Herz zerwühlt!
Wer hat äie Lehnsucht so wie ich gekannt?
Ins Lieä äie Lehnsucht so wie ich gebannt?
O selig sinä äie Zeufzer äer Entbehrung!
O selig sinä äie Zeufzer äer Gewährung!
Mit aller Äual unä Eräenpein versöhnt
Ein Lächeln, äas erfüllte Wünsche krönt!
Die Zehnsucht zieht uns aus äer Eräenklause

Empor zum lichtumschanzten Sötterhause!"

Der lLranke lächelt: „Enäe äu mein Los
Anä führ mich mit äir in äen Zternenschoß!"

Das Zpiel erlischt. Bang kommt äas Weib geschlichen.

Zie beugt sich über ihn. Er ist erblichen.

flöolf
Vorb emerkung. Das Nachfolgende stellt

die Festrede dar, die bei der Feier von Adolf
Freys KV. Geburtstage am 17. Februar ISIS
in der Zürcher Tonhalle Dr. Hans Trog ge-
halten hat. Sie erschien nachher im Feuilleton
der „N. Z. Ztg." Da sie auf knappem Raum
das Wert des Gefeierten zu umreißen und
zu charakterisieren unternimmt, wird ihr Wie-
derabdruck in dieser Adolf Frey-Nummer viel-
leicht nicht ungerechtfertigt erscheinen.

D. Red.

Aus banger, beklemmender Zeit, wo
der Tod der breiten Klinge eine neue
Blutrinne einschleift und „schwer schreiten
durch die bangen Talgelände Schlacht-
Haufen, stumme Hunderttausende, mit
mörderischer Wehr zum Völkerkampf",
erblüht uns ein friedvoll-beglückendes,
Helles Dichterfest. Doppelt willkommen
sei es uns drum geheißen. An der
Schwelle eines sechzigsten Geburtstages
haben wir es uns gerüstet. Und den wir
dankend ehren wollen, ist der Unsere, ge-
hört unserm Vaterland, unsrer aleman-
nischen Schweiz mit Leib und Seele als
einer ihrer besten Söhne, ist mit Zürich
so eng verwachsen, daß man sagen kann:
die Stadt hat keinen treuern, überzeugtem
Herold ihres Ruhmes besessen als diesen
Sohn des benachbarten Aargaus: in
reichbewegten, sinnvoll gefundenen, mit
dichterischem Glanz ausgestatteten Szenen

Irep.
hat er Zürichs Geschichte vornehmste
Huldigung dargebracht; zur Weihe des

stolzen Hauses, das der Wissenschaft vom
Zürcher Volk errichtet worden ist, hat erst

jüngst noch Adolf Frey, der in diesem
Hause den kostbaren Schatz der deutschen
Dichtung mit tiefster Einsicht — ist er doch
selbst ein Dichter — verwaltet, den feier-
lichen Jubelgesang angestimmt, und mit
den erlauchtesten Mehrern von Zürichs
Ruhm: mit Gottfried Keller und Conrad
Ferdinand Meyer hat er in so nahen trau-
ten Verkehr treten dürfen, daß die Bild-
nisse, die er von ihnen entworfen hat, auf
alle Zeiten hinaus urkundlichen Wert be-

halten, zugleich selber Kunstwerke von nie
verbleichender Schönheit. Und den Dich-
tern gesellten sich die Künstler: der löst-
liche Epiker und Dramatiker der Tierwelt
Rudolf Koller, der innige, treuherzige,
humorvolle Fabulierer Albert Welti, dem
Arnold Böcklin Lehrmeister gewesen ist:
Koller und Welti hat Adolf Frey, dem
bildende Kunst und Dichtung stets ein un-
zertrennliches Zwillingspaar waren —
„sein Herz blieb immer bei den Malern
zünftig", hat er von Gottfried Keller ge-
sagt, und das gilt genau so auch für ihn —
Koller und Welti hat er Wort und Feder
zur Ergründung und Verkündigung ihres
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